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      Petra Deckart




      (Foto von 2012 in Potsdam)




      1965 in Wilhelmshaven/Friesland geboren




      


    


  




  

    

      



    




    

      Alpha - Anfang - Start




      Der Anfang des europäischen Kontinents: Ostfriesland.




      Viel Wasser mit dem Atlantik, der Nordsee, dem Dollart drumherum und mittendrin die Ems sowie die Binnenmeere: das reinste Wassersportparadies.




      Frischer Westwind bläst einem den Sauerstoff in die Lunge und wegen der salzhaltigen Luft und der gesunden Zusammensetzung des Meerwassers wurde die ostfriesische Insel Norderney 1797 zur ersten Königlich-Preußischen Seebadeanstalt an der deutschen Nordseeküste gekürt. Heute ist die Insel Norderney einer der besten Kurorte Deutschlands.




      Das Festland, die ostfriesische Halbinsel genannt, hat unglaublich viele Flecken reinster Natur zu bieten. Ein Vogelparadies, in welchem Frösche und anderes Getier ungestört wachsen und gedeihen können. Am Wohlsten jedoch fühlen sich die Wiederkäuer in Ostfriesland, nicht umsonst spricht man über die Milch von glücklichen Kühen.




      Für Kinder ist dies die schönste Gegend, um die Welt zu entdecken. Geographisch und patriotisch gesehen ist Ostfriesland mit seiner Außengrenze der Ursprung und der Nabel der Welt zugleich. Denn wo sonst kann man die Kaulquappen noch mit der Hand einfangen oder sich bei einer motorlosen Wasserwanderfahrt von den rauen Zungen der neugierigen Kühe abschlecken lassen. Kein Wunder, dass die ostfriesische Milchzusammensetzung so gesund ist: der nahrhafte, mineralhaltige Kinderschweiß gibt ihr die Unterschiedsqualität.




      Wer nicht wenigstens einmal von der Reibeisenzunge einer Schwarzbunten geschmirgelt worden ist, kann sich nicht glücklich schätzen. Vorsicht ist dabei geboten, weil man sich bei einer zu langen Schrecksekunde auch noch den Rest der Rinderherde anlacht. Denn so ist das im Reich der wilden Tiere, wer nicht rechtzeitig die Flucht ergreift, wird festgesetzt. Bei den Rindern gibt es die Taktik der Umzingelung. Nur die Gewieftesten können sich dieser Naturgewalt entziehen. Schon mit der Muttermilch saugen die schlauen Ostfriesenkinder ihre natürliche Klugheit auf. Beinahe wie angeboren.


    




    

      Der ostpreußische Philosoph der Aufklärung, Immanuel Kant aus Königsberg, würde wohl darüber sinnieren, ob diese Überlebensstrategie „Wissen a posteriori“ sei. Denn Wissen mit der Muttermilch aufzusaugen bedeutet nicht, dass es vor der Geburt – also „a priori“ – bereits vorhanden war.




      Die Musen der griechischen Antike hingegen sahen das nicht so streng, sie ließen ihren Neigungen und Befähigungen unreflektiert freien Lauf.




      Und Gesetzmäßigkeiten setzen der Freiheit der Gedanken sowieso keine Schranken.




      


    


  




  

    

      



    




    

      … der Weg …




      „Was sich überhaupt sagen lässt, lässt sich klar sagen;




      und wovon man nicht reden kann, darüber muss man schweigen.“




      Ludwig Wittgenstein, 1889 - 1951




      Vereinzelt lugt verräterisch lächelnd aus den brandenburgischen Baumkronen ein gold-gelbes Blatt hervor. Nachts wird es bereits sehr kühl und am Morgen liegt feuchter Nebel über dem immer noch sonnenwarmen See.




      





      Jetzt beginnt die Jahreszeit in welcher die Ureinwohner Ostfrieslands ihre wiederkäuenden Schädel in die nur matt leuchtende Sonne halten. Der Rest ihrer Körper ist durch eine Bodennebelwand verdeckt. Gelegentlich ist ein verdauendes „Muh“ zu hören, zwischen dem beruhigenden Geräusch des Grasens und dem Plätschern und Platschen der für die Milch- und Fleischproduktion unbrauchbaren Ausscheidungen. Unheimlich, wenn dabei alle Köpfe der Rinderherde gesenkt und daher unsichtbar sind.




      





      Elise Kleio philosophiert in diesem Moment darüber, was für eine Stille sie umgeben müsste, wenn sich gar nichts sagen ließe …




      Leider ist in der realen Lebenswelt genau das Gegenteil der Fall.




      Je weniger gewusst wird, desto mehr wird darüber geredet, zumindest im Speckgürtel der Bundeshauptstadt ist das so.




      





      „Die Nachbarin kam gestern mitten in der Nacht zurück, die ist doch arbeitslos oder war die etwa Anschaffen?“ „Nee, die ist nicht arbeitslos, die hat doch ein neues Auto. Wie soll sie denn ohne Geld das Auto gekauft haben?“ „Also kann sie um diese Uhrzeit nur vom Anschaffen gekommen sein, sag‘ ich doch.“


    




    

      





      „Reden ist Silber, Schweigen ist Gold“, das trifft auf die eingangs zitierte Aussage des großen Philosophen Ludwig Wittgenstein aus Wien zu. Doch weder er starb an Reichtum, noch wird Elises Umfeld im Reichtum sterben. Dafür wird zu viel verleumdet und denunziert.




      Und die primitiven Herdentiere fragen sich sowieso nicht nach dem Sinn oder Unsinn ihres Lebens. Man pendelt zwischen Fernseher, Bett, Küche, Arbeitsplatz und Mülltonne hin und her und redet sich ein, zufrieden oder unzufrieden zu sein: „muh!“.




      „Man redet sich ein“, ist das jetzt gesagt oder ungesagt, also nur gedacht?




      Ein gewisser Grundstock an kognitiven Fähigkeiten müsste doch aber auch bei den unzufriedenen und neidischen Landsleuten vorhanden sein, was Elise bezweifelt, wenn sie die niveaulosen P.I.S.A.-Ergebnisse sieht und hört, was sich ein pensioniertes Berliner Ehepaar auf dem Grundstück so zuruft: „Sprenge mal nicht die Garageneinfahrt, sonst wächst da noch Unkraut und wir wollen uns doch nicht zum Dackel der Nation machen.“




      Keine Atempause, das nervtötende Gewäsch setzt sich stundenlang fort, so dass sich die tolerante Elise im Sommer lieber in ihr kühles Schreibzimmer zurückzieht, um die Ruhe um sich herum aufsaugen zu können. Schweigsam wie sie ist, müsste sie eigentlich in Gold baden können. Aber so ist das mit den Sprichwörtern, die gehören auch nur zum Gerede.




      Lauthals Phrasen zu dreschen, ist anscheinend eine Therapiemethode für psychische Wracks, die sich mit ihrem inhaltslosen Geschwätz darüber hinwegzutrösten scheinen, dass sie jahrzehntelang hinter Mauern und Maschendrahtzäunen weggesperrt waren. Sie reden sich wohl auf diese Art und Weise ein, etwas zu sagen zu haben, denn sonst müssten sie ja schweigen.


    




    

      Rückblickend war es in den Achtzigerjahren des vergangenen Jahrhunderts in Bayern angenehm ruhig, weil dort das Abitur von West-Berlin nicht anerkannt gewesen ist und die Bundesrepublikaner*innen unter sich waren.




      Kaum jemand hatte eine Vorstellung von der Qualität des geistigen Erbguts, das die Nachkriegsberliner*innen ihren Kindern mitgegeben haben konnten. Und das war auch gut so, denn wenn die ethisch geprägten Bildungsbürger*innen aus Westdeutschland damals schon eine Ahnung davon gehabt hätten …




      Der Kulturschock, den Elise am Freitag, den 13. Oktober 1989, erlitten hatte, als sie nach dem Grundstudium der Betriebswirtschaftslehre von einer bayerischen Universität zur Berliner Polizei gewechselt war, lässt sich allenfalls peripher erahnen, wenn man sich den Film: „Einer flog über das Kuckucksnest“ mit Jack Nicholson ansieht.




      Nicht von ungefähr wurde der österreichische Psychopath Hitler aus dem kultivierten München rausgeschmissen, um danach im Moloch Berlin „wie Phönix aus der Asche aufzusteigen“ und das Deutsche Reich „in Schutt und Asche zu legen“.




      





      Soeben tönt es durch den Innenhof: „Schaaatz, hast Du auch die Eier mit?“ „Jaaa, ha‘ ick doch immer bei!“




      





      Realsatire: Dem Intellekt sind klare Grenzen gesetzt, wie man in Berlin und Umland seit 1914 immer wieder feststellen muss, denn in keiner anderen sogenannten rechtsstaatlichen Hauptstadt der zivilisierten Welt wird in der heutigen Zeit eine Hochstaplerin, da überführte Plagiatorin = Betrügerin mit Parteibuch der SPD, zur Regierenden Bürgermeisterin gewählt, wohl um sittenwidrig-korrupt die anvertrauten Steuergelder auch weiterhin verschwenden zu können. Das neue Bundesland Berlin ist nämlich seit Urzeiten hoch verschuldet und schadet damit den fünfzehn anderen deutschen Bundesländern, die die Bundeshauptstadt stützen müssen.


    




    

      Und wenn dann auch noch die für die Veruntreuung verantwortlichen Politiker*innen auf dem Boden zweier untergegangener Diktaturen von Demokratie reden, klingt das in den Ohren einer billig und gerecht denkenden Ökonomin wie respektloser Hohn und Spott für ihre internalisierten Werte, die wiederum ihren Niederschlag in der freiheitlich demokratischen Grundordnung der Bundesrepublik Deutschland finden.




      Der verhasste, da funktionierende Kapitalismus des Westens wird auf diese Art und Weise von den gescheiterten SED-Fehlplanern und den gewissenlosen 5-Jahres-Planerinnen des Ostens ad absurdum geführt.




      Ist das „Neue Deutschland“ ein Rechtsstaat oder tanzen wir jetze willkürlich-triebgesteuert nach den Pfeifen der untergegangenen Deutschen Demokratischen Republik?




      Der Rückfall in die Diktatur scheint in Berlin und Umland jedenfalls zum Alltag zu gehören!




      Ähnlichkeiten mit der seit der Reformation überflüssig gewordenen katholischen Kirche sind nicht von der Hand zu weisen. In beiden Parallelgesellschaften fehlt erwiesenermaßen das Unrechtsbewusstsein, was zur Amtsunfähigkeit der jeweiligen Akteur*innen führt.




      



    




    

      Satire: Als Moses mit den von GOTT gegebenen 10 Geboten vom Berg Sinai herab kam, fand er den Bischof von Limburg nackt um seine goldene Badewanne tanzend vor, sah wie der Erzbischof von Köln die Kordel eines Messdienergewands lutschte und hörte wie der emeritierte deutsche Papst nicht mehr wusste, wes Zeugnis er redete.




      





      Wie gut tut da ein schweigendes Buch.




      





      Familiengeschichte 1




      Im Jahr 1867 war mein Vorfahr (aus der mütterlichen Linie meines Vaters) August Julius Friedrich Last als Bauleiter für Wilhelm [I.], König von Preußen, auf der Weltausstellung in Paris eingesetzt. Dort errichtete er den ersten unter freiem Himmel stehenden Deutschen Pavillon – Maurischer Kiosk – auf einer Weltausstellung. Bis dahin waren die internationalen Beiträge in großen Hallen ausgestellt worden. Am Veranstaltungsort in Paris begegnete er unter anderem Ludwig II., König von Bayern, welcher großen Gefallen am Maurischen Kiosk gefunden hatte, denn er ließ das Fragment desselben einige Jahre später aus Böhmen holen, nachdem der Vorbesitzer, ein Eisenbahnbauunternehmer, verstorben war. Im Park seines Schlosses Linderhof ist der von Ludwig II. nach eigenen Interessen umgestaltete Maurische Kiosk noch heute zu bestaunen.




      Erst kürzlich habe ich den Maurischen Kiosk aus den hinterlassenen Schriften meiner Ahnen herausgelesen, und musste unbedingt herausfinden, was aus diesem geworden ist, bis ich ihn dann im Park des Schlosses Linderhof berühren konnte, siehe Umschlagtitelbild.




      Ein tiefes Gefühl des Stolzes überkam mich dabei und der bayerische Märchenkönig, der dieses ermöglicht hat, verzaubert mich noch heute. Wie wichtig es für Nachfahren ist, peu à peu die eigenen Wurzeln zu finden, zeigt mir meine Ehrfurcht vor der Leistung meines Ururgroßvaters August Julius Friedrich Last, der ein bedeutender Mann gewesen ist.


    




    

      Meine verschlungenen Wege zum jeweiligen Erfolg kommen also nicht von ungefähr. Es liegt in den Genen verborgen, was mich inspirieren und lenken kann. Die angeborenen genetischen Codes verleihen mir den Wunsch und die Fähigkeit einen tieferen Sinn im Leben zu sehen, der mir weiblich-intuitiv ermöglicht, Werte wieder zu entdecken oder aber selbst zu schöpfen, um diese in meinen Büchern der Ewigkeit anzuvertrauen.




      Die Bauzeichnung des Maurischen Kiosks (Architekt: Carl Wilhelm von Diebitsch) befindet sich im Architekturmuseum der Technischen Universität Berlin.




      





      An dieser Stelle sei an die Zeile: „Wer baute das siebentorige Theben?“ aus „Fragen eines lesenden Arbeiters“, einem Gedicht von Bertolt Brecht, erinnert.




      





      In den drei Jahrhunderten vor den beiden Weltkriegen des 20. Jahrhunderts wurden viele bahnbrechende Schriften verfasst, man denke dabei an die Vertreter des Humanismus und an die Vorreiter der Aufklärung: Locke, Montesquieu, Voltaire, Rousseau, Diderot oder an La Fayette, ein Katholik, der mit den Hugenotten sympathisierte und der die Menschen- und Bürgerrechte aus der Amerikanischen Unabhängigkeitserklärung von 1776 nach Europa gebracht und diese am 11. Juli 1789 der Nationalversammlung in Paris vorgelegt hat. Die französische Ständegesellschaft wurde daraufhin im Zuge der „Grande Révolution“ „von unten“ her abgeschafft.




      Das Deutsche Kaiserreich des Wilhelm II. ist von augenscheinlich inzestuös verklärten und größenwahnsinnigen deutschen Adeligen „von oben“ her erst mit der Niederlage im 1. Weltkrieg abgeschafft und in der Folge „von unten“ her mit der Novemberrevolution von 1918 durch die Matrosen der Kaiserlichen Marine – von Wilhelmshaven und Kiel ausgehend – beseitigt worden, bevor die Adelsprivilegien auf deutschem Boden mit der Weimarer Verfassung vom 11. August 1919 endlich fielen.


    




    

      





      Anmerkung: Nachdem die im 17. Jahrhundert aus Frankreich in östlich gelegene Fürstentümer und Königreiche vertriebenen glaubensstarken Hugenotten für Wilhelm [I.], König von Preußen, die siegreiche Schlacht um Paris im Deutsch-Französischen Krieg geschlagen und ihn 1871 im Spiegelsaal von Schloss Versailles zum Deutschen Kaiser gekrönt hatten, war dies – und auch nur mit den herbeigeholten Fremdkräften – der letzte „Endsieg“ eines deutschen Souveräns.




      Im Jahr 1870 ist der selbsternannte Kaiser Napoleon III. von Frankreich der Angreifer gewesen. Die Geschichte zeigt, dass auch Frankreich im 19. Jahrhundert nicht von einem Rückfall in despotische Zeiten verschont geblieben ist.




      ...........................................................................................................




      





      Die ewige Wiederkehr des Alten




      ... die neue Regierung hat das Volk in einen Krieg bugsiert ...




      ... das Volk ist darüber schockiert ...




      ... unprofessionelles Handeln legte die Gasversorgung lahm ...




      ... und der Mann aus Russland griff den Nachbarn an ...




      ... damit der Westen sich nicht an dessen Gas vergreifen kann ...


    




    

      ... menschliches Elend und Flucht nehmen ihren Lauf ...




      ... die betroffenen Völker rüsten auf ...




      ... und die Steuerpflichtigen zahlen wieder drauf ...




      ... Regierung, Vorsicht, das alte Volk nimmt nicht alles in Kauf ...




      Petra Deckart




      24./25. Februar 2022




      ..................................................................................................




      





      Familiengeschichte 2




      Mein hugenottischer Ururgroßvater Louis Deckardt (der Familienname wurde im Laufe der Jahrhunderte eingedeutscht und könnte ursprünglich Descartes geheißen haben), ein Husar aus Budapest, ist mit dem 46. Regiment als Infanterist im Deutsch-Französischen Krieg von 1870/71 in der siegreichen Schlacht um Paris dabei gewesen, weswegen er zum Geleitzug des Preußischen Königs Wilhelm [I.] zu dessen Kaiser-Krönung im Spiegelsaal von Schloss Versailles gehört haben muss. Das lässt sich jedenfalls aus der der Familie erhaltenen originalunterschriebenen Urkunde des „Preußischen Königs etc: [und vom Sieg im Deutsch-Französischen Krieg an vor allem: Deutscher Kaiser, der er gar nicht sein wollte] Wilhelm von Gottes Gnaden, königliches Siegel, Berlin, den 19. Januar 1873“, entnehmen.
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